
Crap Soign Parcazi

Autor(en): Poeschel, Erwin

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Nachrichten der Schweizerischen Vereinigung zur Erhaltung der
Burgen und Ruinen (Burgenverein)

Band (Jahr): 6 (1933)

Heft 3

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-155609

PDF erstellt am: 17.07.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-155609


VI. Jahrgang 1933

No. 3O
^m,

s*

V^ n**;

^^m

ba&pé$ttt^
(BURGENVEREIN)

Revue de l'Association suisse pour la conservation Rivista dell'Âssociazione svizzera per la conserva-
des châteaux et ruines (Soc. p. 1. Châteaux Suisses) zione dei castelli e délie ruine

Erscheint jährlich 6 mal (alle 2 Monate)

Crap Soign Parcazi

Wir wissen es aus einem Brief Gregors L,
dass die christlichen Sendboten bei der Gründung

ihrer Gotteshäuser Bedacht darauf zu
nehmen hatten, die Anhänglichkeit des Volkes
an geheiligte Orte zu achten und für das
Christentum zu nutzen; und da uns ferner ein
Autor des 1. vorchristlichen Jahrhunderts
berichtet, dass schon zur Zeit der letzten
römischen Könige in den Volksburgen Altäre für
die Götter errichtet wurden, so dürfen wir ohne
Bedenken in diesen Bergkirchen Zeugen dieses
Hinein- und Aufgehens des Alten in das Neue
sehen.

Zu diesen Kirchenburgen, die in der Schweiz
bisher nirgends so klar zu sehen waren wie in
Graubünden, gehört auch der Sankt Pan-
kratiusstein oder - wie es in der Mundart des
Bündner Oberlandes heisst - der Crap Soign
Parcazi. Der Burgfelsen an der Strassen-
biegung westlich des Dorfes Trins, dem Eng-
pass der „Porclas", ist ein gigantischer,
aufrecht stehender Klotz, oben von dunklen
Tannen bewachsen, die gegen den hellen Himmel

wie ein phantastischer Kopfputz
aussehen. Der angemauerte Zugang ist bis auf
geringe Beste längst abgestürzt. Man steigt aus
der Schlucht auf einem Kletterpfad steil hinauf,

und oben sieht man sich auf einer Zinne,
wo man wie der Grüne Heinrich „am Tische
Gottes" zu sitzen meint, so grossartig öffnet
sich die Landschaft: Wies- und Ackerland,
Burgen, Kirchen, Dörfer, weisse Berge,
glitzerndes Wasser und gegen Westen hin der

grosse Flimser Wald, durch den der Graf
alljährlich zur Beichsburg Laax ritt, um Gericht
zu halten.

Noch vor zwei Jahren waren vom hoch
aufgehäuften Schutt, vom Baum-, Busch-
und Graswuchs die Mauerzüge der Burg so
verdeckt, dass man ihren Zusammenhang
kaum ahnen, ja nicht einmal den Ort der
Kirche zuverlässig bestimmen konnte. Die
im Spätherbst 1931 vom Schweizerischen
Burgenverein hier vorgenommenen Grabungen
aber haben nun die Hauptlinien der Anlage
blossgelegt. Die Kirche stand nicht, wie man
zuvor hatte annehmen dürfen, an den
südlichen Bering angelehnt, sondern sie erhob
sich im Zentrum der Burg, auf der höchsten
Stelle des Plateaus, als ihr wirklicher und
ursprünglicher Mittelpunkt. Damit zeigt diese
Feste mit geradezu exemplarischer Klarheit
den reinen Typ der frühmittelalterlichen
rätischen Kirchenburg. Dass wir es hier in der Tat
mit einem Bau zu tun haben, der in die erste
christliche Zeit des Landes zurückgeht, dafür
spricht der genauere Befund:

Das Mauerwerk ist aus lagerhaft geschichteten,

beidseits mit glatten Sichtflächen
versehenen Steinen sorgfältig in einer Art
gefügt, die der in römischer Zeit gebräuchlichen
sehr nahe steht. Der Grundriss der Kirche
selbst zeigt die primitive Urform der kleinen
Gotteshäuser des Landes, ein einfaches,
verhältnismässig breites Schiff mit im Osten
angefügter, hier etwas gestelzter Apsis, die den
Altar mit einer fast quadratischen Blockmensa

barg. Die Apsis war bemalt, wie auf-
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^ir wissen es aus eiueru Lriel Oregors I.,
dsss clie ebristlieben Sendboten bei cler Orün-
dnng ibrer Oottesbänser Ledsebt dsrsul «u
nebnren bstten, clie ^nbänglicbkeit cles Volkes
au geheiligte Orte «n svbten uucl tnr clss
dbristenturn «n nnt«en; uucl cla uus teruer eiu
^ntor cles 1. vorebristlieben Lsbrbunderts be-
riebtet, class sebo» «ur Teit cler Iet«ten rörni-
sebeu rvöuige iu cleu VolKsbnrgen Altäre lür
clie Oötter erriebtet wurden, so dürlen wir obue
LedenKen iu clieseu LergKireben ^eugeu dieses
Lliuein- uud ^nigebens des ^,lten iu dss IXeue
sebeu.

^u dieseu Xirebenbnrge», die iu der Sebwei«
bisber uirgeuds so Klar «n sebeu waren wie iu
Orsnbünden, gebort auvb der öan^ct Lan-
/erakius«tei» oder - wie es iu der Mundart des
Lüudner Oberlandes Keisst - der türan 8oign
?ares«i. Oer Lnrglelsen su der Strassen-
bieguug westlieb des Oorles Lrins, deru Lug-
vass der „Lorelas", ist eiu gigsntiseber, suL
reebt stebeuder rvlot«, oben vou duukleu
Lsunen bewsebsen, die gegen deu Kelleu Hirn-
rnel wie ein vbantsstiseber I^ovlvut« «ns-
«eben. Oer angenranerte ^ugsng ist bis snk
geringe Leste längst abgestürzt. Nsn steigt sus
der Seblnebt snk einein rvletterplsd steil bin-
snl, und oben siebt ruan sieb snl einer Anne,
wo insn wie der Orüne Oeinrieb ,,aru Lisebe
Oottes" «u sit«eu ineint, so grosssrtig öilnet
sieb die Landsebsit: Vies- nnd Ackerland,
Lurgeu, rvireben, Oörrer, weisse Lerge,
glitzerndes Nasser nnd gegen besten bin der

grosse Llirnser ^/sld, dureb deu der Oral all-
jäbrlieb «ur Leiebsburg Lssx ritt, nrn Oeriebt
«n bslten.

?>IoOn vor «wei ^ssbren waren vorn bocb
snigebäuiten Sebntt, vor» Lsnin-, Luseb-
uud Orsswnebs die Nsner«üge der Lurg so
verdeckt, dsss rusu ibren Xussniinenbsng
Kanin sbnen, ja niebt eininsl den Ort der
Xirebe «nverlässig bestirnruen Konnte. Oie
iin Spstberbst 1931 vorn 8ebwei«eriseben
Lnrgenverein bier vorgenoruruenen OrabunKett
aber bsben nun die Lsnvtlinien der Anlage
blossgelegt. Oie rvircbe stsnd niebt, wie rnsn
«uvor bstte suuebrnen dürren, sn den süd-
lieben Lering angelebnt, sondern sie erbob
sieb irn ^entrnin der Lnrg, sns der böebsten
Stelle des Llstesns, sls ibr wirklieber und nr-
svrünglieber NittelnunKt. Osruit «eigt diese
Leste ruit gersde«n exernvlsriseber Xlsrbeit
deu reiuen Lvp der irübniittelslterlivben räti-
seben rvircbenburg. Osss wir es bier iu der Lst
ruit eiueru Lau «u tuu babeu, der in die erste
vbristliebe Zeit des K,sndes «nrüekgebt, dstnr
snriebt der gensnere Leinnd:

Oss NsnerwerK ist ans Isgerbslt gesebivb»
teten, beidseits init glatten Sivbttläeben ver-
sebenen Steinen sorgtsltig in einer ^,rt ge-
lügt, die der in rörniscber ?eit gebräneblieben
sebr nsbe stebt. Oer Ornndriss der rvirebe
selbst «eigt die vrirnitive Lrlorrn der Kleinen
Oottesbänser des Landes, ein ein^sebes, ver-
bältnisinässig breites Sebill ruit irn Osten an-
gerügter, bier etwss gesteinter ^nsis, die den
^Itsr niit einer ssst qnsdrstiseben LloeK-
rneuss bsrg. Oie ^nsis wsr bernslt, wie snl-
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St. Pankratiusstein
Ansicht der durch die Ausgrabungen
im Sommer 1931 zutage geförderten
Mauerreste
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gefundene Fragmente des Verputzes mit
intensiv leuchtenden, anscheinend nicht al
fresco, sondern in einer Trockentechnik
aufgebrachten Farben zeigten. Einen Schritt vor
der Apsis riegelte eine lettnerartige, nur mit
einem Durchlass geöffnete Wand den Altarraum

vom Langhaus ab, eine bei einer Kirche
dieses kleinen Formats sehr ungewöhnliche
Vorrichtung, die indes nicht zum ursprünglichen

Baubestand gehört, wie sich am Verband
genau nachweisen lässt. Das Merkwürdigste
ist jedoch ein Baum, der aussen an der Nordseite

des Langhauses angefügt war. Er war
beinahe so lang wie das Schiff, indes nur
ungefähr zwei Meter breit, und sein Boden lag
etwa einen halben Meter tiefer als das aus
einem glasharten Estrich bestehende Pavi-
ment der Kirche. Eine Kommunikation mit
der Kirche bestand nicht, der Zugang ist
vielmehr an der westlichen Schmalseite
anzunehmen. In diesem Baum nun fand sich ein
dicker Ziegelmehlverputz, der durchaus dem
antiken Wassermörtel — für Bäder und ähn¬

liche Anlagen - gleicht, und dieser Belag
bedeckt nicht nur den Boden, sondern ging
fugenlos in einer Kehle hinaufgestrichen an den
Umfassungswänden empor. An eine Zisterne
wird man nicht denken dürfen, schon deshalb
nicht, weil sich ein richtiger zylindrischer
Sodbrunnen wenige Meter von der Kirche
entfernt im Hof befand. Das längliche Bauwerk
wäre dafür wegen der geringen Tiefe und der
grossen, ganz ungeschützten Verdunstungsfläche

zudem ganz ungeeignet. Da die innige
Verbindung mit der Kirche ohnehin eine sakrale

Bestimmung nahelegt, so wird man dieses
seltsame Annex für ein Baptisterium halten
müssen, sei es, dass es selbst als Bassin diente
oder dass es ein Immersionsbecken barg, das
später verschwunden ist. Zwar ist in der
Schweiz bis jetzt kein ähnlicher frühchristlicher

Taufraum bekannt geworden, doch wurde
im illyrischen Küstenland vor mehreren Jahren

ein langrechteckiger Nebenraum eines
Kultsaales aus dem 4. Jahrhundert gleichfalls
als Baptisterium schlüssig nachgewiesen. —

8t. LsnKrstinsstein
^nsient der durek die ^nsgraknngen
im öommer 1931 iiutsge geförderten
Nuuerreste
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geinndene Lrsgmente des Verpnt«es init in-
terisiv lenebtenden, snsebeinend niebt »1

treseo, sondern in einer LroeKenteebniK ans-
gebrsebten Lsrben «eigten. Linen 8enritt vor
der ^psis riegelte eine lettnersrtige, nnr init
einein Lnreblsss geöffnete ^snd den ^ltsr-
rsnm voni Lsngbsns sb, eine «ei einer lvirebe
dieses Kleinen Lormsts selir nngewöbnliebe
Vorriebtnng, die indes niebt «nin nrsiirüngli-
elien LsnKestsnd gebort, wie sieb sin Verband
gensn nsebweisen lässt. Las NerKwürdigste
ist zedoeb ein Kanin, der snssen sn der ?^«rd-
seite des Lsngbsuses sngelugt wsr. Lr wsr
beinsbe so Isng wie dss 8ebitl, indes nnr nn-
getslir «wei Neter breit, nnd sein Loden Isg
etwa einen bslben Neter tieter sis dss sn«
einein glssbarten Lstrieb bestehende Lsvi-
rnent der Ivirebe. Line rvommnnikstion init
der rvirebe bestsnd niebt, der ^ngsng ist viel-
inebr sn der westlieben 8ebinä1seite sn«n-
nebinen. In diesein Lsnin nnn ssnd sieb ein
dieker ^iegelmeblverpnt«, der dnrebsns dein
sntiken ^sssermörtel — lür Lsder nnd äbn-

liebe Anlagen - gleiebt, nnd dieser Lelsg be-
deekt niebt nnr den Loden, sondern ging In-
genlos in einer rveble KinsnlgestrieKen sn den
Lmtsssnngswänden empor, ^n eine Zisterne
wird rnsn niebt denken dürlen, sebon desbslb
niebt, weil sieb ein riebtiger «vlindriseber 8od-
brnnnen wenige Neter von der lvirebe ent-
lernt iin Hos beisnd. Lss lsngliebe LsuwerK
wäre dslnr wegen der geringen Liste nnd der
grossen, gsn« ungesebüt«ten Verdnnstnngs-
tlävbe «ndern gsn« nngeeignet. La die innige
Verbindung init der l^irebe obnebin eine sak-
rsle Lestiiiiiiiniig nsbelegt, so wird rnsn dieses
seltssrne ^nnex lür ein Lsptisterium bslten
müssen, sei es, dsss es selbst sis Lsssin diente
oder dss» es ein ImmersionsbeeKen barg, dss
später versebwunden ist. Xwsr ist in der
8ebwei« bis jet«t Kein äbnlieber irübeliristli»
vber Lsnlrsnm bekannt geworden, doeb wnrde
im illvrisvben Küstenland vor mebrere» ^sb-
ren ein langreebteekiger ^ebenrsnm eines
rvultsssles sns dem 4. ^sbrbnndert gleiebsslls
sis Lsptisterium »eblüssig naebgewiesen. —
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St. Pankratiusstein. Planaufnahme der zutage
geförderten Mauerreste

Das Patrozinium ist zu der Taufhandlung
nicht ohne innere Beziehung. Denn der phry-
gische Jüngling Pankratius galt den frühen
Christen als Sinnbild der Unschuld und als
Schutzherr der Heilighaltung des bei der
Taufe geleisteten Schwures, weshalb die
Neophyten Boms an seinem Grabe ihre
weissen Taufgewänder niederlegten.

Nun noch im einzelnen aufzuzählen, was
sich an Gebäuderesten, Teilen der Bingmauer
und der Toranlage noch erhalten hat, dessen
darf man sich füglich entschlagen, da es aus
den beigegebenen Bildern zur Anschauung ge¬

bracht werden kann. Es ist wichtig, zu sagen,
dass sich kein Berchfrit fand, was zu dem Bild
unserer Frühburgen sehr gut passt, denn auch
auf Jörgenberg und Hohenrätien sind diese
Haupttürme ja erst Zutaten des hohen Mittelalters.

Ein stämmiger oblonger Bechteckbau
stand nahe der Kirche, und seine geringe
innere Weite lässt es wahrscheinlich erscheinen,

dass auf dem noch teilweise erhaltenen
Untergeschoss ein Holzgaden ruhte. Vielleicht
beherbergte er die Pfarrwohnung. Auch an
diesem Mauerwerk sieht man noch die im
Fortleben der Spätantike weitergegebene
steinerfahrene römische Mauertechnik, während
ein grösserer langgestreckter Bau an der Ost-
seitc der Burg die hastigere und wahllosere
Hand des ausgehenden Mittelalters deutlich
verrät. Hier fand man denn auch im Schutt
Beste braunroter gotischer Ofenkacheln mit
figürlichem und ornamentalem Dekor; die
Burg war also im 15. Jahrhundert bewohnt,
und da Schloss Hohentrins, wie wir genau
wissen, 1470 mitten im Frieden durch eine
banale Fahrlässigkeit ruhmlos in Flammen
aufging, so kann man daran denken, dass es
hier auf dem Pankratiusstein stand und nicht,
wie man bisher annehmen durfte, unten auf
dem Hügel beim Dorf, wo sich heute noch ein
stattlicher Turm erhebt und die Fundamente
eines zweiten im Boden stecken. Diese Turm-
dioskuren hätten dann nur ein detachiertes
Fort der eigentlichen Hauptburg auf dem Crap
Soign Parcazi gebildet, die sich vom Kirchen-
und Volkskastell zur privaten Herrenburg
weiter entwickelt hatte. In um so geheimnisvollerem

Schein steht aber dann die Namenge-
bung. Der Name der Burg rieselte mit dem
verfallenden Gestein vom Fels herab, und es blieb
nur jener der Kirche, von der keine Urkunde
meldet und deren Mauern man schon lange nicht
mehr sah. Der zarte Märtyrerknabe, der
verspottet wurde weil er sich, noch bartlos, die
Krone des Blutzeugen anmasste, war stärker
als der Herr von Grund und Boden.

Erwin Poeschel.

Die „Nachrichten" werden künftighin im
vorliegenden Format erscheinen. Es ist etwas
kleiner und handlicher als das bisherige Format,
dafür werden jährlich sechs, statt wie bisher nur
vier Nummern herauskommen und die einzelne
Nummer wird mindestens 8 Seiten umfassen.
Die Veränderung und Erweiterung der
Zeitschrift dürfte unsern Mitgliedern willkommen
sein ; sie ermöglicht auch eine raschere
Berichterstattung im Verkehr mit unsern Lesern.

Dorénavant notre Bévue paraîtra sous le
présent format, légèrement plus petit mais
plus pratique que le précédent. Par contre la
Bévue paraîtra 6 fois par an au lieu de 4, et
chaque numéro contiendra au moins 8 pages,
c'est-à-dire le double des précédents.

Cette modification de la Bévue sera
certainement bien acceuillie par nos membres,
avec lesquels elle nous permettra de rester en
contact plus fréquent.

8t, ?aiikruticisstein. plsiiilufiliikrue cler «utsge
zzeförderte» Nsuerreste

Das ?stru«iuium ist «u cler LsuslisudluuA
uiekt «Kue innere Le«ieKnnA. Denn cler pkrv-
gisvlre ^süirglirig LsnKrstius Aslt den srüken
(IKristen als Sinnbild cler LnscKnld uncl als
8eKnt«Kerr cler LseiliAksItuuF cles Kei cler
Lsute geleisteten 8cKwures, wesKsIK clie
^XeopKvten Roms sn seinein OrsKe ikre
weissen LsusAewäuder nierlerlegten.

IXuu uock iin einzelnen sus«u«sKIeu, was
»iek an OeKäuderesten, Leileu cler Linzzmsner
uncl cler Lorsnlsge nuvli erkalten Kst, clesseu
dsrs rnan sieK sügliek entsekls-zen, cla es aus
clen KeigeAebenen Lildern «ur ^nseKsnnnA >ze-

Krackt werclen Kann. L« ist wiekti^, «u sszzeu,
dsss sieK Kein LereKlrit ssud, was «u clern Lild
uuserer krüKKurAvn sekr ßut pssst, cleun «uek
sus ^lörzzenkeriz uncl DoKenrstien sincl cliese

Läupttürme ja erst Jutsteu cles KoKeu Nittel-
alters. Lin stämmiger oblonger LeeKtecKKsu
»tsncl nske cler XireKe, uncl »eine serinAe
innere ^eite lässt es wakrsekeinliek ersekei»

nen, clsss aus cleru nc>«K teilweise erkaltenen
LnterzzeseKoss ein LoI«Asden rnkte. VielleieKt
KeKerberZte er clie LssrrwoKnnug. ^,u«K sn
clieseru NsuerwerK siekt rnsn nc>ek clie irn
Lortieben cler SpstsutiKe weitergegebene stein-
ersskrene rörnisebe NsnerteeKniK, wäkrencl
ein grösserer IsnggestreeKter Lsn sn cler Ost-
seit« cler Lurg clie Ksstigere uucl wsKIIosere
llsncl cle» susgekeuden Nittelälter» clentlivk
verrät. Iiier lsnrl insn clenn suek iin 8«Kntt
Reste Krsnnroter gotiscker OsenKscKeln rnit
KgürKcKem und urnsrnentsleru Dekor; die
Lurg wsr slso iru l5. ^skrkundert KewoKnt,
und ds Sekloss OoKentrins, wie wir genau
wissen, 1470 mitten im Lrieden durck eine
Ksnsle LsKrlässigKeit rukmlos in Llsmmen
susgiug, sc> Ksun msn dsrsn denken, dss» e»

Kier sus dem LsuKrstiussteiu stsud nnd nickt,
wie msn Kisker snnekrnen durste, uuteu sus
dem llügel Keim Oc>rs, wo sicK Keute nocK eiu
ststtlicker Lurm erkekt und die Luudsmeute
eiue» «weiten im Loden steeken. Diese Lurm-
dioskureu Kätten dsnn nnr ein detsekiertes
Lort der eigentlicken IlsnptKurg sus dem <Hrsp

Soigu Lsrcs«i gebildet, die sicK vom rvircken-
und VolKsKsstell «ur privaten Oerrenburg
weiter eutwickelt Kstte. Iu um so gekeimuis-
vollerem SeKein stekt sker dsnn die 1^ smengo-
Kung. Der ^Xsme der Lnrg rieselte mit dem ver-
ssllenden Oestein vom Lels KersK, nnd es blieb
nur jener der IvireKe, von der Keine LrKunde
meldet nnd deren Nsuern msn scbon lsnge uiebt
mebr sab. Der «arte NsrtvrerKnsKe, der ver-
spottet wnrde weil er sieb, uoeb bartlos, die
Krone des Llut«eugeu anmssste, wsr stärker
sis der Herr von Ornnd nnd Loden.

Lrlvin L«e«c/lei'.

Die „IXseKrieKten" werdeu KünltigKin im
vorliegenden Lormst ersekeinen. L« ist etwss
Kleiner nnd KsndlieKer sis dss Ki«Kerige Lormst,
dssür werdeu jäkrliek »eck«, »tstt wie bisker uur
vier Sümmern bersnskommen uud die eiu«elne
I^ummer wird mindestens 8 Seiten umssssen.
Die Veränderung und Lrweiternng der ^eit-
sekrist dürste uuseru Nitgliedern willkommen
sein; sie ermögliekt snek eiue rssvkere LerieKt-
erststtung im VerKeKr mit nnsern Lesern.

Dorensvsnt notre Levue psrsitrs sous Ie

preseut lormst, legerement pln» petit msis
plus prsticcue ciue Ie preeedent. Lsr eoutre ls
Levue psrsitrs r> sois psr su su lieu de 4, et
ckscsne numero eontiendrs su moius 8 psges,
c'est-s-dire Ie double des preeedeuts.

Lette modiüestion de Is Levne sers cer-
tsinement Kien seeeuillie psr nos memkres,
svee lescprels eile nous permettrs de rester eu
eoutset plus srequeut.
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